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5Jur einen boöſen ſchnellen Tod,

Fur einen gewaltſamen Tod,
Fur einen, eigenmachtigen Tod,
Behut uns lieber herr Gott, Amen.

1 och blutet mir das Hherz, wenn ich mich9 9 derjenigen Begebenheit erinnere, die

euch alle, meine chriſtlichen Zuhorer! mit mir
und vielen benachbarten Chriſtengemeinden, in

eine eben ſo große Beſturzung als Traurigkeit
verſetzt hat; da in den nachſt verwichenen
Tagen eine unſerer jungen Mitchriſtinnen den
Strom eigenmachtig zu ihrem Grabe gewahlt
hat. Eine Mitcchriſtin, die ich als Lehrer zu
dieſem Altare gefuhret und eingeſeegnet habe;
und von deren guten Kenntnißen in der chriſt-
lichen Religion ich ganz uberzeugt bin; eine

A2 Mit-



4 Oo S cMitchriſtin, die vor euren und meinen Augen
ein geſittetes, ordentliches, und ſtilles Leben
und Wandel geführt hat; eine Mitchriſtinn,
die erſt ein paar Tage zuvor an dieſem heili—
gen Orte ſich mit einem Manne verband.

J

Wahrlich! hier fehlen mir Worte, die
Empfindungen und Gedanken euch alle zu ſa
gen und mitzutheilen, zu welchen mich dieſer
traurige, und in ſemer Art Gott Loo! ſeltene
Todesfall verankatzt hat. Und konnte ich fie
euch auch ſagen, ſo wurde ich doch bald wie—
der verſtummen muſſen, indem das Schauer

volle, und das Schreckliche, das mit dieſem
Trauerfalle verbunden iſt, ein Menſchenfreund
nur einmahl, und nicht wieder empfinden
mag.

Jch wurde daher ihrer nicht wieder ge
denken, wenn mir nicht eine wichtige Pflicht
zu Herzen gegangen ware, die ich euch nach

meinem Amte ſchuldig bin, und heute abtra
gen will. Jch bin itzt, vor euch als ein Vater
aufgetreten, der euch warnen und rathen will,
daß keinem unter euch der Selbitmord ſo klein
und gering vorkommen moge; ſondern daß ihr
erkennen moget, wie der Menſch, der ſich ei
genmachtig das Leben raubt, der großte Elende
ſey, der auf der ganzen Welt gedacht werden
kann.

Er—



o S c 5Erwartet von. mir nichts, was die ei—
gentlichen Umſtande der Inglucklichen angeht,
die mich zu dieſer Warnungepredigt veranlaßt
hat. Laßet ſie uns vergeſſen, und auf untz
ſehen, die wir noch hier ſind. Bittet mit mir
Gott, daß er euch Andacht und Aufmerkſam
keit zu allen, was ich euch vortragen werde,
verleihen, und mir bei meiner wehrnuthigen

Geiſteslage beiſtehen moge in einem andachti

gen V. U.

Text: Spruche Salomon.
Gap. 24. V. 8.

Wer ihm ſeibſt Sckaden thut, den—
heiſſet man billig einen Erz

S

BZoſewicht.:
S

JNach Anleitung dieſer Worte belehre ich

euch in dieſer dem Herrn geheiligten Stunde
Von:
der Strafbarkeit des groben

Selbſtmordes.

1) Will ich euch die Veranlaßungen an

zeigen, die der Menſch daju erhalt, wie

Az ſehr
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ſehr er ſich aber dabei irtt, und wie ihm

zu rathen ſtehet.

2) Noch etwas uber die Strafbarkeit des
Selbſtmordes hinzufugen.

Sollt ich mit Vorſatz das verletgen,
*.d

wus du ſo wundervoll gemacht, 5—
und nicht vielmehr, es werth zu ſchatzen,

mit weiſen Ernſir ſehn bedacht?
O Schopfer! auch mein Leib n dein;

wie durft ich ſein Zerſtdhrer ſeyn? Aun.

c

Gie Veranlaßungen, welche den Menſchen
jzu den traurigſten. und gefahrlichſten

Schritte: ſich ſelbſt eigenmachtig das: Leben
zu rauben, bringen konnen, ſind verſchiedener

Art:
1) Sind es alle grobe und beharrliche

Sunden, und eine lange Gewiſſenloſigkeit.
Die Sande iſt und bleibt der Leute Verderben,

Spr. Sal. 14, 34.
dange, aber nicht immer kann der Menſch

die Vorwurfe ſeines innerlichen Richters un
terdrucken; endlich muß er ſie einmahl horen;

und
J



h S cx 7nd wenn er bei der Meuge ſeiner Bosheiten
nd verabſaumten Pflichten zum nahern Nach
enken uber ſich ſelbſt gebracht wird, ſo ver
rſacht ihm ſolche traurige Selbſtkenntniß
ehr oft eine knechtiſche Furcht, eine bebende
lngſt, ein ſchwermuthiges Herz. Es arbeitet
t in ihm die Unruhe, die wir an den pflichtlo
en und undankbaren Verrather unſers Hei
andes anmerken, der hin und her gieng, um
ein Geld los zu werden, dadurch er ſich zur
chandlichſten Treuloſigkeit hatte anwerben
aſſen. Mit ikm wird er voll Unruhe ſeyn;
ald wird er gehen, bald wieder ſtehen; bald
aut klagen; bald in Stillen wimmern: Ach,
vie Uebel habe ich gethan! Der Anblick
es Himmels; die freudenvolle Natur; und
illes, was den Chriſten ergotzt, iſt fur dem,
er ſich durch grobe Sunden und Laſter vor
Bott ſtinkend gemacht hat, ganz freudenleer.
Jhm ſtehen ſeine Thaten vor Augen, und dieſe
machen ſein Leben ie langer, ie laſtiger; bis
in ihm endlich der ſchreckliche Gedanke ent?
ſteht, daß er glaubt, der Tod ſey ſeine Ret
tung.

Aber ach! wie gefahrlich, wie irrig und
falſch iſt dieſe ſeine Borſtellung? Wird und
kann ihm denn der Tod ſeine Gewiſſensnocth
endigen? Muß und wird dieſelbige in ſolcher
Gemuthsverfaſſung nicht erſt durch den Tod
fich recht anfangen, wenn er als Sunder in

Aq4 die
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die Hande des lebendigen Gottes fallt? Er
ſchrecken mag ein Jeder unter uns, der bisher
in ungeſtohrter Ruhe ſeinen verderbten Be—
gierden wie ein Knecht gedienet hat; er be
denke, wie die Sunde einem Tyrannen gleich
iſt, der ſeine Diener zuletzt auf das grauſam
ſte belohnet. Sollte aber irgendwo ein Un
glucklicher ſeyn, dem ein boſes Gewiſſen die
Welt zur Holle, und ſein reben traurig und
peinvoll gemacht hat? der ſtehe hier ſtille, und
erzittere fur den Gedanken: als Sunder zu
ſte:ben! Kein Jſcharioth ſey fein Fuhrer,
den er wahlt, um ſeine Gewiſſensnoth zu ſtil
len;?) mit einem Petro ſuche er ſeinen Erbar
mer, daß er itjn anblicke, und Begnadigung
ſchenke;“*) mit jenen Petro ſörae er mit einem
aufrichtigen Ernſte ſeine Fehler und Sunden
beſtmoglichſt wieder gut zu machen; mit je
nem Petro gehe er hinaus und weine uber
ſeine Treuloſigkeit bitterlich; ſo wird er mit
einem Petro wieder getroſtet, beruhiget, und
geholfen werden.

Kann ich deinem Arm entfliehen?

du biſt allenthalben nah!
Floh ich, dir mich zu entziehen

Himmel an; ſo biſt du da;
Eturit ich in die Tieſe nieder,

Deinte Rechte faßt mich wieder.

Herr
Math. 27. v. 4. j. Lut.2æ. v. Gi.o2.
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Hetr, ich flieh in deine Hande,

Außer dir iſt keine Ruh.
Dein Erbarmen hat kem Ende,

Wer iſt gnadiger als du?
Du biſt Gott, und kannſt vergeben,

Ach vergieb! und laß mich leben.

2) Eind. Leiden dieſes Lebens und anhal—tende odet noch beſorgte Trubſaale ſehr oft

MWeraulaßungen, wodurch das Gemuth man
cher Menſchen ſo verworren werden kann, daß
ſie ihren Tod als ein Rettungsmittel anſehen
und wahlen. Der- Verluſt unſerer Ge
ſundheit, unſerer Guter, unſerer Ehre, un
ſerer Kinder und Freunde, die wir oft vergot—
terten, bringt den Geiſt des Menſchen ſehr
oft in die gewaltigſte Unordnung. Der heite
re Freund, der in ſeinem glucklichen Zuſtande
dir ſo oft ſelbſt manche unangenehme Stun
de ertraglich zu machen verſtand, hat durch
ſeinen kranklichen Korper, oder ein anders
Ttubſaal dieſe Gabe ganz verlohren. Dun
kel iſt ſein Auge, trube ſeine Stirne, und ſchwer
muthig ſein Geſprach. Die Welt und ſein
Leben ſtehet er izt mit ganz andern Augen an,
als vorher. Vergehen will er, ie tiefer er
uber ſich nachdenkt. Vergehen will er, ie
mehr er ſich mit andern, oder ſeine gegenwartige
Lebenslage mit der vorhergehenden vergleicht.

Und noch trauriger wird ſein Zuſtand,

Aß wenn



io S lligwenn er noch in die Zukunft blickt, und nach
einer verderbten, aber lebhaften Einbildungs—
kraft, uber noch betrubtere Schickſaale träu—
met, als ſeine gegenwartigen ſind; noch ſchwer
muthiger macht ihm die Unterſuchung: wie
dies und jenes mit ihm noch kommen oder aus
fallen konne. Jhm wird bange; will nicht
mehr unter frohen Menſchen ſeyn, geht in
wuſte Einſamkeit; hangt ſeinen Kummer nach;
und halt ſeinen Tod als ein Mittel, wodurch
er die gegenwartige Noth endigen, und der
zukunftigen vorbeugen konnte.

Mir bricht das Herz vor Mitleiden, wenn
ich izt durch die betrubteſten Erfahrungen

uberzeugt bin, daß dieſes der Weg ſey, auf
welchen ſo Viele eigenmachtig ſich das Leben
geraubt haben.

O ihr beweinenswurdigen Kreuztrager/
die ihr ahnliche Geſinnungen an euch izt in
Stillen beobachtet, wie gefahrlich ſind die Jr
thumer, in denen ihr euch Gott und eure
Schickſaale denket! Moget ihr auch im
merhin große und ſchwere Laſten dieſes Lebens

tragen. Wiſſet ihr nicht, daß alles von Gott
komme, der mit eben, ſo vieler Weisheit und
Gute die Widerwartigkeiten dieſes Lebens, als
die glucklichen Umſtande in demſelben verord
ne, zulaſſe, und regiere? Wilſſet ihr nicht,
daß dieſer Gott, euer Gott, euer getreuer Gott

ſeh,
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ſey, der euch nicht laßt verſuchen uber euer
Vermogen, ſondern machen will, daß eure
Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß ihrs

„konnt ertragen? Und ihr wollt nicht war—
ten, ſondern lieber vergehen? ihr wollt ſchon
die Zukunft als die traurigſte, als die furch—
terlichſte Nacht vonher geſehen haben? Wie
nahe kann euch euer Vater ſtehen, der wie eine
Meutter zu euch ſeinem ſeuf,enden Kindern her

bey eilt? und ihr wollt ſeine Ankunft nicht ab
warten, ſondern ſeiner Hulfe entgehen? Ach!
ihr bekummerten Bruder! laßt mit euch re—
den! Bedenket doch eure verfloßene Lebens
Jahre; ſie werden euch es ſagen, daß, wo
eure, oder eurer Freunde Noth am großten
war, da war Gottes Hulfe am nachſten; und
das glaubt von eurer Noth, die ihr itzt ſuhlt
und traget. Empfindet ihr ſie ganz, ſo hoft::
Gott iſt nun als dein Vater nicht mehr
fern! Bedenket eure verfloſſene Lebens—
vn
Gahre; ſie werden es eüch ſagen, wie ihr euch
allemal geirrt habet, wenn ihr nach eurer
Einbildungskraft die Zukunft bald glucklich,
bald traurig euch gedacht und vorgeſtellt ha—
bet. Jmmer anders, nie ſo, als ihr hoftet,
als ihr ſorgetet, trug ſichs mit euren kunfti—
gen Schickſaalen zu; und ihr wolltet euch izt
ber Verzweiflung ergeben?

Ergieb dich ihn mit Freuden,
Eeäi'ſtark in ſeiner. Kraſt!

Sei
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Ein Chriſt und tugendhaſt!
Und dann ergreif imm Gtauben

Den Troſt der Ewigkeit;
Wer kann dir dieſen rauben,

Der allen Gram zerſtreut.

Mit ruhigem Gemuthe
Verlaß auf ihn dich veſi,,

und wiß, daß: ſeine Gute
Dich ewig nicht derlaßt.

Er will nach einer Weile
Dich deſto mebr erfreunz

Zu deinem großten Hrile

Verzeucht er; harre ſein!

3) Sind die verſchiedenen und oft trau
rigen Verbindungen mit bosartigen, unge—
rechten und hartnackigen Menſchen Veranlaſ
ſungen zum Selbſtmorde.

Jhr kennt die Verbindungen, welche
unter den Menſchen geknupft werden, und die
nicht leicht, nach den einmahl angenommenen
Geſetzen der Ordnüng, wieder aufgeloſet wer
den konnen. Dahin rechne ich beſonders den
Eheſtand. Schlagt die Worſtellung, die ſich

der



oo B 13der eine von dem andern, mit dem er ſich ver
bunden hat, agemacht, fehl; ſo iſt ſolcher
Jrrthum und Betrug freilich einer der trau—
rigſtenz ja! er iſt und wird der Grund zu ei
nem mißvergnugten Leben, deßen Verbeße—
rung man naturlich ſehnlich verlangen muß.
Hät die Verffellung dir das wahre Bild dei—
nes Gatten verhullt; und du erhaltſt an ihm,
ſtatt eines gefalligen, arbeitſamen, und red
lichen Freundes, einen ungeſitteten, nachlaßi—
gen, laſterhaften Gatten; ſo muß dein Ge
muth dabey freilich viel, ſehr viel leiden. Du
wirſt dabei ſinnen und denken, wie du deine
Lebenstage verändern und verbeſſern mogeſt.
Aber ſollte denn kein ander Mittel dazu aufzu—

ſuchen ſeyn, als dein Tod? Jch dachte.
Zuerſt rathe ich dir dein Herz Gotte auszu—
ſcchutten, der einen vaterlichen Antheil an al

len, was dir beagegnet, nehmen will. Schopft
der leidende Chriſt aus dem Gebete ſtets große
RKruft und Geduld; ſo wird es auch den
Schwermuthigen nicht fehl ſchlagen. Und
wahrhafſtig, kein Menſch wurde eines ſolchen

traurigen Schrittes fahig ſeyn, wovon ich
izo rede, wenn er das Gebet nicht vernachlaſ—
ſiget. Hiernachſt bitte ich dich aber auch
um deine Offenherzigkeit gegen deine Freunde.
Es iſt zwar immer eine edle Denkunasart,
wenn man in vielen Fallen das Unangenehme

ieines Hauſes und ſeines Eheſtandes ver
fchweigt; aber bey dieſer deiner ſchwermu

thigen



14 h Sthigen Herzenslage rathe ich zum Gegenthei
le. Vielleicht ſteht dein Gatte noch zu ver
beſſern: ſo ſchlunm er auch iſt; und du biſt
von der gottlichen Vorſehung zu ſeinem En
gel berufen; du haſt aber vielleicht zu we—
nig Verſtand; oder in deiner gegenwartigen
Gemuthslage zu wenig Kraft zum Nachden
ken, die beſten Mittel zu dieſem Zwecke zu
entdecken, und anzulegen. Eile daher in
den Schooß deſſen, der VWerſtand genug
hat, dir einen guten Rath geben zu kon
nen, und gutes Herz genug ihn geben zu
wollen. Klage ihm deinen Kummer und
Gram ganz. Durch dieſen Freund wird
dir Gott vielleicht antworten, wie du,. es
anfangen ſollſt, um gehotlfen zu ſeyn.

Und wenn du ſo unglucklich ſeyn,
und keinen ſolchen Freund heſitzen ſollteſt,
der die Eigenſchaften an ſich truge, die zur
Entdeckung deines Herzens erfordert wer—
den; keinen Freund, der WVerſchwiegenheit,
Meenſchenliebe, und Klugheit beobachte; ſo
haſt du doch wohl einen redlichen frommen
Lehrer; einen Lehrer, der dich ſo oft in der
Sache deiner Seeligkeit unterweiſt; einen
Lehrer, den Gott ſchon oft zu einem Werf—
zeuge gebraucht hat, dir manchen ſußen Troſt
mitzutheilenz wahle ihn zu deinen Rathge—
ber! Er wird fur dich und mit dir beten,
daß dein Glaube nicht aufhore; er wird

Vor
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Verſchlage und Rath an die Hand geben,
deine Lebenslage verbeßern zu konnen.

Jech ſehe hier leider! mit wehmuthigen
Herzen noch viele andere Veranlaſſungen,
welche Menſchen in einen ſolchen verworre—
nen ?Gemuthszuſtand verſetzen konnen, daß
ſie den eigenmachtigen Tod, als ihr Ret—
tungsmittel, zu betrachten fahig werden.
Jch muß aber abbrechen; da mir eine wich—

tige Pflicht oblieget, zu der ich mich bei
dem Anfange meiner Rede anheiſchig mach

te; daß ich euch im zweyten Cheile die
Strafbarteit des groben Selbſtmordes
noch einſcharfen wollte. Ach! ich bitte euch
alle um die Fortdaur derjenigen Aufmerk—
ſamkeit, mit welcher ihr mich bisher ange—

hort habt, um deſto mehr, da ich mit den
traurigſten Jrrthumern umd gefahrlichſten
Vorurtheilen bin bekannter geworden, die
manther unter euch uber den Selbſtmord
hegt; und ihn ſo klein halt. Gott! gieb
du mir izt Kraft von oben herab, daß ich
hierin alle Jrrige und Verfuhrte wieder zu
rechte bringen moge; Laß mich heut des
Glucks erfreun, der Retter einer Seele
ſeyn.
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5*—er grobe Selbſtmorder iſt der ſtrafbakſte
und unglucklichſte Menſch:

1) Weil er gegen die großte Wohlthat
des Schopfers, als ſein Leben iſt, den ſchno
deſten Undank und großte Verachtung auſ
ſert. Aus, dieſem Geſichtspunkte ihm beur
theilt, mußen wir mit Salomo in unſerm
Zerte bekennen: Wer ſich ſelbſt ein Leid
thut: er moge eine Veranlaſſuug dazu ha
ben, welche ſie ſey, den nennet man bil
lig einen Erz--VBoſewicht. Wie
wunderbar hat Gott mich Menſchen in Mut
terleibe bereitet? Mit. welchen allmachtigen
Beyſtande hat er meiner Mutter in der
Stunde ihrer Noth geholfen, daß ſie mich
mit geſunden Gliedmaßen hat gebahren kon
nen? Miit welcher zartlichen Vorſorge hat
er fur mich gewacht: da ich noch arm
und elend an meiner Mutter Bruſten
lag? Was habe ich alle der gottlichen
Gnade uberhaupt zu verdanken, daß er mir
Leben und Daſeyn gab; um an den Wohl—
thaten ſeiner Schopfung; um an den Wohl
thaten der Erloſung hier zeitlich und dort
ewig Antheil nehmen zu konnen? Wer
das veractn. wer das verſcherzen, wer

das



ah i7das ſicht ſelbſt rauben kann; der behaup
tet wohl mit Recht den hochſten Grad der

Undankbatkeit gegen die Gute ſeines Got—
tes; den nennt man billig einen Erz—
Boſewicht!

Dir ſelbſt es zu verkurzen;
Dich in den Tod zu flurzen

h wider deine Pflicht.
Ein redliches Gemuthe

Lohnt nie mit Undank Gute,
Entweicht auch dem Beruſe nicht.

2) Die Entweichung aus meinem Be—
rufe, in dem mich Gott geſetzt, frubher, ls
ſein Wille es iſt, macht den groben Selbſt—
moro ſtrafbar. Der Ungluckliche, der ſich
deſſen fahig macht, lebt und handolt ſeiner
Beſtimmung gerade entgegen. Er bieibt
ein wahrer Feind, ein Rauber ſeiner eige—
nen Gluckſeeliakeit. Er ſollte leben, um
ſich auf eine ewige Seeligkeit vorzubereiten,
und ſich dazu immer wurdiger zu machen;
er ſollte ſeine Lebenszeit alſo als eine Saat
ztit zu einer glucklichen Erndte gut anlegen.
Wie naturlich muß aus dieſen Grunde ieder
Menſch ſich nicht ein langes Leben auf die—

B ſer
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ſer Welt wunſchen, um immer mehr und
mehr ſeine Erkenntniſſe von Gott, und
gottlichen Dingen aufzuklaren, zu berichti—
gen, und zu vermehren; und dieſen Kennt—
niſſen gemaß, verleugnen lernen das ungott
liche Weſen, und zuchtig, gerecht, und gott
ſeelig leben in dieſer Welt. Tit. Cap. 2.
v. i2. Wie viel hat der Ungluckuche da-
her ſich ſelbſt aeraubt, der ſein Leben ver
kurzt, da er allen auf ihn wartenden Gele—
geheiten, bei welchen er reich am Verſtande,
und reich an Tugenden werden konnte, entgeht.
Ja die Strafbarkeit des Selbſtmordes wird uns
noch. deutlicher vorkommen, wenn wir die
andere Beſtimmung ſeines Lebens auf dieſer
Welt unterſuchen. Er ſollte zum Beſten
ſeiner Nebenmnſchen ſo thatig, ſo geſchaf—
tig, ſo nutzlich leben, daß ihm einmahl
viele gute Thaten nachfolgen.. Wie— wird
er zittern, wenn er von dem Weltrichter die
großen Abſichten nennen horet, die die gott—
liche Furſehung an ihm, und durch ihn auf
dieſer Welt noch hat erreichen wollen, und
die er durch den Selbſtmord eigenmachtig
zernichten konnte? Wie word er zittern,
wenn er ihn auf die Nachkommenſchaft wei
ſet, zu der in/ihm der Keim gelegt, und
mit ihm nun eiſtickt worden iſt? Zit—
tern: wenn er den Plan Gottes noch naher
uberſchauet, und ſiehet, wie er das Reich

Got—
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Gottes durch ſein langeres Hierſeyn hatte
vermehren konnen, und durch ſeinen eigen—
machtigen Tod unterlaſſen hat? Zittern!

Deoch ich bebe vor der Menge Vorwur
fe zuruck, die ein Menſch uber ſeinen Selbſt
mord von ſemem Richter horen, und ſich
ſelber machen muß. Endlich

z) iſt der grobe Selbſtmord hochſt
ſtrafbar und ſchrecklich, wenn wir auf die
Angſt ſehen, welche ſich der Thater ſo wohl
ſelbſt, als auch andern zufugt. Ach! wie
muß ihm zu Muthe ſeyn, meine Freunde!
wenn ſich ihm die ernſthafte Minute na—
hert, da der Tod, des Bitterkeit auch der
Wurm empfindet, an das Herz ruckt! Viel
leicht wird er noch nach Rettung winſeln, und
gern ſeinen ſchrecklichen Entfchluß zuruck—

niehmen, da er ſeine elende Lage izt ganz an
ders ſindet, als er ſie vorher ſich gedacht
hat. Vielleicht wird ihm ſein Vater,
ſein Gatte, ſein Kind in den Sinn kom
men, dem er entflohen; und Angſt, unnen
bare Angſt, und Schrecken, und Kummer
werden ihm wechſelsweiſe durchwandeln. Mit
welchen Worten ſoll ich die ganze Unruhe
nennen, in der er langſam qualend kalt
wird? Wenn der Chriſt auf ſeinem
Krankenbette die Bitterkeir des Todes halb
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empfindet, da bereits ſeine Krankheit ihm
entträftet und ſemer Sinnlichkeit die halbe
Reizbarkeit genommen; ſo muß der Selbſt—
morder unnenndare Quaalen durcharbeiten,
da er in den beſten Geſundheitsumſtanden
und bey voller Leibeskraft zu ſterben ſich
zwingen muß. Wenn der Chriſt bei der
ſußen Ueberzeugungn es iſt Gottes Wille!
ſein Haupt neigen, und ſein Leben in die
Hande des, der es ihm gab, und izt von
ihm wiederfordert, empfehlen kann; ſs muß
ja der Selbſtmorder gar keinen Troſt haben,
da er ſein Leben wider den Willen Gottes
beſchlußt. Gott! welche ſchwarze Nacht muß
er da vor ſich ſehen, wenn er des Gedan—
kens fahig wird: wo geheſt du hin? Und
was fur  anugſt, welches Schrecken der Selbſt
morder unter andern Mtenſchen veranlaße,
das, meine Frennde! hab ich Leuch nicht
nothig zu beſchreiben; wir haben es em—
pfunden!

1 J

Ach mit welchen ſehnlichen Wunſchen
hore ich heute in eurer Verſammlung auf
zu reden. Wie unalucklich muß ich mich
nennen, daß ich ſchon zwey vorſatzliche Selbſt
morder unter euch gekannt, und leider genau
gekannt habe. Mochte doch dieſe meine
Warnungspredigt unter cuch die ſtarkſten Ein

drucke
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drucke gemacht haben! Mochte auch nicht
einer unter euch in einen ſolchen hohen Grad
einer verworrenen Gemuthebeſchaffenheit ver—
ſinken, daß er eines ſolchen Gedankens fa
hig werde!

Ach! behaltet das Wort, das ich euch
heute verkundiget, ewig in euren Herzen!

Einſt Ewigkeiten zu beſitzen,

Dazu laß dir des Lebenszeit,
Als die kurze Saatzeit nutzen,

Und thu, was dir der Herr gebeut;
Er ruft dir Menſchen freundlich zu:

Sieh, eins iſt Noth! was ſaumeſt du?

Drum eil, errette deine Seele,

Und denke nicht: ein andermal!
Sey wacker, bet, und uberzahle

Der Menſchentage kleine Zahl.

Geſezt, dein Ende war auch fern,
Seh frommz und wandle vor dem Herrn!

Amen.
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